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Tageblatt Tiere

Der Lebensraum für Wildvögel
wird immer knapper. Um die Ar-
tenvielfalt in der Vogelwelt zu er-
halten, empfiehlt der deutsche
Zentralverband zoologischer
Fachbetriebe e.V. (ZZF), den Vö-
geln einen möglichst naturnahen
Lebensraum mit einheimischen
Hecken, Sträuchern und hohen

Obstbäumen zu bieten und sie im
Winter durch eine spezielle Füt-
terung zu unterstützen.

Gartenbesitzer schaffen einen
vogelfreundlichen Lebensraum,
indem sie vor allem Holunder
und Eberesche („Vogelbeere“)
anpflanzen. Die Beeren von
Sanddorn- und Weißdornhecken
können im Herbst gesammelt
und im Winter getrocknet gefüt-
tert werden. Tierfreunde fördern
den Bestand an Höhlenbrütern,
indem sie alte Bäume stehen las-
sen und Nisthilfen aufhängen.

Die Fütterung von Wildvögeln
kann vor allem bei Dauerfrost
oder einer geschlossenen
Schneedecke eine Überlebenshil-
fe sein.

Von der Fütterung profitieren
zahlreiche Brutvögel wie Am-
seln, Rotkehlchen, Meisen und
Finken. Wer seltene Arten wie
beispielsweise einen Gartenrot-
schwanz zu sehen bekommen
möchte, sollte durch höhlenrei-
che Bäume oder Nisthilfen mit
großen Einfluglöchern sowie ei-
ne abwechslungsreiche Vegetati-
on für eine passende Umgebung
sorgen. Severin Zillich, Vogelex-
perte, plädiert für eine Fütterung
im Winter, die maßvoll ist und
sachgemäß durchgeführt wird.

„Die Vögel im Winter an ihrer
Futterstelle zu erleben, ist ein tol-
ler Einstieg vor allem für Kinder,
die Natur und ihre Tiere kennen
zu lernen.“

Ausgewogenes Futter ist auf
unterschiedliche Arten ausge-
richtet. Auch der deutsche Tier-
schutzbund fordert eine sachge-
mäße Fütterung. „Sie ist auf un-
terschiedliche Vogelarten ausge-
richtet und führt zu keiner Be-
nachteiligung seltener Arten“,
sagt Sprecher Marius Tünte. Vo-

gelliebhaber sollten dabei auf na-
turnahes, ausgewogenes Futter
setzen, das es im Zoofachhandel
zu kaufen gibt. Es gibt Mischun-
gen sowohl für Körnerfresser wie
Sperling, Buchfink und Gimpel
als auch für Weichfresser, die ein
eiweißhaltiges, mit Insekten an-
gereichertes Futter benötigen.
Dazu zählen Amsel, Rotkehl-
chen und Zaunkönig.

In guten Zoofachgeschäften
sind auch hygienische Zubehör-
artikel wie Trinkbehälter und
Futtersilos erhältlich. Besonders
wichtig ist, dass die Tiere regel-
mäßig Futternachschub erhalten,

die Futterstellen gereinigt und
Nahrungsreste beseitigt werden,
damit sich keine Keime bilden,
die zu Krankheiten führen kön-
nen. Futterstellen sollten spätes-
tens im Spätherbst angebracht
werden, damit sich die Vögel mit
ihnen vertraut machen können.
Bei der Aufstellung von Futter-
häusern sollte man darauf ach-
ten, dass Katzen keine Möglich-
keit haben, sich verdeckt anzu-
schleichen und die Vögel anzu-
greifen. Der Futterplatz darf also
nicht zwischen Büschen oder in
eng verzweigten Bäumen ange-
bracht werden.

Naturnaher Lebensraum kann Artenvielfalt erhalten

Sachgemäße Fütterung der Wildvögel
LE CONSEIL
DU VÉTÉRINAIRE

Le syndrome
„Toux des che-
nils” (ou la-
ryngo-trachéo-
bronchite
contagieuse)
est dû à l’action
pathogène de plusieurs micro-or-
ganismes. Cette maladie est très
contagieuse entre chiens; elle se
rencontre principalement chez
les chiens vivant en collectivité,
de façon régulière ou occasion-
nelle. On rencontre cette maladie
surtout dans les chenils d’élevage
ou de secours de type SPA, dans
les cliniques vétérinaires, dans les
chenils de pension, dans les ex-
positions et dans les chenils de
vente. Les agents responsables
sont un adénovirus (CAV2), un
virus para-influenza (PI2) et une
bactérie (Bordetella bronchisep-
tica).

La contamination a lieu par
voie aérienne (infection par les
gouttelettes, pénétration oculo-
nasale) et souvent par contact de
nasaux à nasaux. La période d’in-
cubation peut durer 2 à 30 jours
selon les virus. L’élimination est
également par voie aérogène, elle
peut provoquer une contamina-
tion massive. Les animaux guéris
restent porteurs asymptomati-
ques et sont donc excréteurs de
germes pendant plusieurs semai-
nes. La forme clinique se pré-
sente sous forme d’une trachéo-
bronchite se traduisant par une
toux forte, quinteuse et sèche.
Parfois, elle se manifeste par des
signes d’étouffement, le chien
semble parfois „avoir quelque
chose de coincé dans la gorge”.
Les autres symptômes rencontrés
sont parfois: une conjonctivite,
une rhinite (avec écoulement na-
sal), une amygdalite et une pha-
ryngite. La principale complica-
tion est une pneumonie exsuda-
tive avec de la fièvre, de l’abatte-
ment, de l’anorexie et une dys-
pnée. Elle se développe chez les
chiots très jeunes, les adultes im-
munodéprimés ou les animaux
mal vaccinés, fortement parasités
ou stressés. La mortalité est géné-
ralement très faible. Le diagnos-
tic est assez aisé quand on la ren-
contre dans une collectivité. Le
traitement fait appel à des anti-
biotiques, des antitussifs et éven-
tuellement à des bronchodilata-
teurs. La thérapie d’aérosol four-
nit de très bons résultats. En ce
qui concerne la prévention, on
conseille la vaccination systéma-
tique dans les collectivités. Il est
conseillé aussi d’aménager le
chenil de telle sorte que les
chiens puissent avoir librement
accès à l’extérieur; si les chiens
sont continuellement à l’inté-
rieur, il faut une température de
18 à 20°C ainsi qu’une humidité
relative dans l’air de 60%. Les lo-
caux doivent être désinfectés au
formol et en l’absence des chiens.
Tout nouvel animal ne sera intro-
duit dans l’effectif qu’après une
quarantaine, pendant laquelle on
le vaccinera. Deux types de vac-
cins sont présent sur le marché: le
vaccin Nobivac KC s’administre
par voie intranasale et peut déjà
être administré dès l’âge de 2 à 3
semaines, la protection est de
100% après six jours et dure
douze mois; un autre vaccin est
présent sous forme de deux injec-
tions à un mois d’intervalle et
peut s’administrer à partir de
quatre semaines (Pneumo-
dog). Dr S. Sarlet

(Cabinet vétérinaire du Brill)
Esch-sur-Alzette

La toux des chenils
chez le chien

Thema heute:
Darf ein Hund knurren?

Diemeisten Hundebesitzer
achten zumGlück darauf,
dass ihre Hunde sich nett und
manierlich in derÖffentlich-
keit benehmen. Dazu gehört
natürlich auch ein nicht-ag-
gressives Verhalten gegen-
über anderen Hunden und
Menschen.
Eine Erziehungsmaßnahme,
die ich recht häufig sehe, ist
jedoch inmeinenAugen kon-
traproduktiv und sogar ge-
fährlich. Viele Hundebesitzer
wollen nicht, dass ihr Hund
knurrt, und bemühen sich, ihm
dies zu verbieten (oft sogar
durch einen Klaps auf die Na-
se). Viele erkennen leider
auch nicht denUnterschied
zwischen einemSpielknurren
und einem echten Knurren,
das alsWarnung vor Schlim-
merem zu verstehen ist.
Was passiert aus der Sicht
des Hundes?
Der Hund fühlt sich in einer
bestimmten Situation nicht
wohl und ist überfordert. Er

versucht sicherlich als Erstes
über Beschwichtigungssigna-
le („calming signals“) die Si-
tuation zu entspannen. Je-
doch sind viele Hundehalter
nicht geübt im Erkennen die-
ser Zeichen, oder sie kennen
sie gar nicht.
Alsomuss der Hund deutli-
cherwerden; er beginnt zu
knurren.
Wird ihmdies verboten, än-
dert sich aber nichts an
seinemungutenGefühl –
schlimmer noch, es nimmt so-
gar zu! Der Hundmuss erken-
nen, dass sein Halter kein Ver-
ständnis für ihn und die Situa-
tion aufbringt.
Ist die Situation für denHund
unerträglich, muss er noch ei-
nen Schritt weiter gehen, um
verstanden zuwerden: Er
schnappt, oder beißt. Nun
reagieren die Menschen!
Der Hund lernt so, dass er sich
in Zukunft dieWarnungen
sparen kann und gleich
schnappt, weil das sofort die
erwünschte Wirkung bringt.
Die Hundehalter, die ihrem
Hund das Knurren abgewöh-
nen, stellen also lediglich die
„Alarmanlage“ ab.Wie oft
hörtman: „Der Hund hat ohne
Warnung einfach so gebis-
sen“.Warum?Weil der
Mensch dieWarnungen des
Hundes nicht erkannt hat, er-
kennenwollte, oder bewusst
abgestellt hat?
Natürlichwollenwir Hunde-

besitzer keinen Hund, der per-
manent knurrt. Mit ein paar
kleinen Überlegungen können
wir vielemöglicheAuslöser
für ein Unwohlsein beimHund
umgehen oder abschwächen.
Hundemüssen sich nämlich
nicht immer alles gefallen las-
sen. Hundemüssen auch nicht
alle anderen Hunde undMen-
schenmögen. Es sind Lebe-
wesen, die (genauwiewir)
auch einmal einen schlechten
Tag haben können oder ein-
fach jemanden „nicht riechen”
können.Wenn unser Hund
uns schon vonweitem zeigt,
dass der entgegenkommende
Hund oderMensch ihm nicht
passt, müssenwir ja nicht un-
bedingt schnurstracks darauf
zugehen, sondernwir können
uns einwenig abseits stellen
oder einen ausweichenden
Bogen gehen. Auch sehr kin-
derliebenden Hunden kann ir-
gendwann der Kragen plat-
zen, wenn Kinder sie zu sehr
schikanieren und keine Ruhe
geben.
Hunde achten sehr auf unsere

Körpersprache und einige un-
serer Gesten erscheinen ihnen
bedrohlich. Viele Hunde ha-
ben gelernt, zu akzeptieren,
dasswir ihnen oft direkt in die
Augen schauen und uns über
sie beugen. Siemögen es aber
trotzdem nicht!Wenn der an-
geknurrteMensch seinen Kör-
perschwerpunkt zurück-
nimmt und seinen Blick leicht
abwendet, hören diemeisten
Hunde sofort auf damit.
Das, was einige so genannte
Experten und Trainer emp-
fehlen (sichweiter nach vorne
zu bücken, ein strenger Blick
direkt in die Augen, schimp-
fen, auf den Boden drü-
cken ...) provoziert also ledig-
lich eine Eskalation der An-
spannung und ein Beißvorfall
ist somit nur eine Frage der
Zeit.
Bei der Arbeit mit einemmei-
ner Hunde (derwohl während
10 Jahren nicht knurren durfte
und somit ohne Verwarnung
immer gleich geschnappt/ge-
bissen hat) habe ichmich sehr
gefreut, als das Knurren lang-
samwieder zurückgekehrt ist.
So konnte ich die Situation je-
weils deeskalierend kontrol-
lieren, ohnewieder gebissen
zu werden.
Ichwünsche euch eine schöne
Woche – und seid nett zu eu-
ren Hunden!

Nico Feider
E-Mails an:
jdichter@editpress.lu

Der Verhaltenstrainer für Menschen mit Hunden
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1. Körnermischungen
Gute Samenmischungen be-
stehen zu gut zwei Dritteln
aus Sonnenblumenkernen
und zu ca. einemViertel aus
Hanfsaat; beide Saaten sind
aufgrund ihres relativ hohen
Ölgehaltes recht energie-
reich. Der Rest sollte aus Ha-
ferflocken, gehacktenNüs-
sen und kleineren Sämereien
bestehen, wie sie teilweise in
handelsüblichen Kanarien-
undWaldvogelfutter enthal-
ten sind.
2. Körner-Fett-Mischungen
Meisen, Kleiber und Spechte
bezeichnetman auch als
„Gemischtfresser“, da sie au-
ßer tierischer Kost imWinter
auch (ölhaltige) Sämereien
aufnehmen. Diese Kombina-
tion kennenwir z.B. von den
bekanntenMeisenknödeln

sowieMeisenringen, -glo-
cken etc., undwir können sie
auch leicht selbst herstellen.
3. Weichfutter
Insekten- und Früchtefres-
ser, also die Drosselarten
undBaumläufer, Rotkehl-
chen, Zaunkönig, Hecken-
braunelle, Schwanzmeise,
Wintergoldhähnchen, Sei-
denschwanz, Star usw., sind
amFutterplatzmeist weni-
ger häufig als die vorge-
nanntenArten zu beobach-
ten und kommenmit gro-
bemKörnerfutter natürlich
nicht zurecht, wohl abermit
demFett des genannten
Mischfutters.

Nicht geeignet sind
Küchenabfälle, besonders
gesalzene und gewürzte,
sowie Brot und Kuchen

Welches Futter ist geeignet?


